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mit ihren Vorträgen – über Praxisbeispiele bis hin zu 
aktuellen Forschungen – und Diskussionen.

Das Rahmenprogramm mit Führungen durch die Stadt 
Bielefeld, mit dem Empfang beim Schul- und Kul-
turdezernenten, Dr. Udo Witthaus, wie auch mit dem 
Willkommensempfang in der Universität spielten das 
Thema „Grenzen und Grenzüberschreitungen“ auf viel-
fache Weise aus. Prof. em. Dr. Peter Fuchs referierte in 
der „Bridge“ über „Hybride Verhältnisse, verschwim-
mende Grenzen – Überlegungen zur Morphologie der 
wissenschaftlichen Weiterbildung“ und befasste sich 
mit wissenschaftlicher Weiterbildung unter Moderni-
tätsbedingungen.
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prozesse gelingen? Welchen Stellenwert haben 
Fachverbände oder „communities of practice“? 
Was trägt die DGWF zur Professionalisierung 
des Feldes der wissenschaftlichen Weiterbil-
dung bei? 

3. Schaffung von Interaktionen als  
	 didaktische Herausforderung

Die hier beschriebenen Interaktionssysteme können als 
Vernetzung von Akteuren aus unterschiedlichen Syste-
men verstanden werden, wie die Illustration anhand der 
Metapher „Bühne“ zeigt (s. Abb. 2).

Der Versuch, die Entstehung produktiver Grenzü-
berschreitungen über die Metapher der »Interaktiven 
Bühne« einzufangen, lehnt sich an das „primär wis-
senstheoretisch und wissenssoziologisch orientierte 
Analyseinstrumentarium“ nach Dewe (1996: 714) an, 
nach dem „die professionelle Wissensbasis nicht von 
außen und vorab substantiell bestimmbar oder vermit-
telbar ist, sondern stets nur am empirisch beobacht-
baren Handeln (beteiligter) Akteure im Kontext der 
Wissensanwendung, also ex post, rekonstruiert werden 
kann“ (ebd., Herv. i. O.). Insofern handeln die Akteure 
im Sinne einer doppelten Hermeneutik, indem sowohl 

die Darsteller/innen aus System A in ihrem Handeln 
an Gegenständen aus System B als auch die Darsteller/
innen des System B in ihrem Handeln unter Rückgriff 
auf Gegenstände aus System A rekursiv beobachteter 

Bestandteil des jeweils anderen Systems sind (vgl. 
Schäffter, 2006: 3f.).

Darüber hinaus wird durch die Metapher der »Bühne« 
die relationale Perspektive unterstrichen, wie sie in der 
Netzwerkforschung zentral ist. So verweist der ameri-
kanische Soziologe Mark Granovetter (1985) in seiner 
Theorie der »Embeddedness« darauf, wie Handeln in 
soziale Beziehungen eingebunden ist. Um Interakti-
onsprozesse zu ermöglichen, gilt es, Anlässe für die 
Entwicklung von Beziehungen unter Berücksichtigung 
sozialer Strukturen zu initiieren. Dies zielt sowohl auf 
das »Eingebettetsein« durch persönliche Beziehungen 
als auch auf die strukturelle Eingebundenheit ab. So-
ziale Beziehungen eröffnen Möglichkeiten oder aber 
sind Behinderungen für das zielgerichtete Handeln der 
Akteure und können somit zu »Perturbationen« füh-
ren, die auslösende Dynamiken für die Generierung 
von neuem Wissen darstellen. Die besondere Qualität 
dieses Entstehungsprozesses ergibt sich also aus den 
Relationen zwischen den beteiligten Akteuren. Neben 
Fach- und Methodenkompetenz wird insbesondere 
auch Sozialkapital aufgebaut. 

Entscheidend für Koppelungsprozesse ist vor dem Hin-
tergrund des oben skizzierten theoretischen Modells, 

dass an den Interaktionen tatsächlich Vertreter aus 
beiden Funktionssystemen beteiligt sind. Erst die Ver-
schränkung der Perspektiven leuchtet die jeweiligen 
blinden Flecken aus und ermöglicht die Entstehung 

Abb. 2: Inszenierungen auf der Interaktions-Bühne 
Quelle: Eigene Darstellung
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entspricht auch einer „alten“ Regel, die besagt: Inves-
tiere keine Zeit in inhaltliche Vorbereitung europäi-
scher Projekte, die du nicht ohnehin in der einen oder 
anderen Form machen möchtest; der Wettbewerb ist 
hart, der Ausgang von Antragsrunden ungewiss. Ist die 
gemeinsame Bewerbung eines Konsortiums allerdings 
erfolgreich, so eröffnet sich die Chance auf die Schaf-
fung eines produktiven Lernraumes auf Zeit für alle 
Beteiligten. 

Europäische Programme haben bisher aber auch die 
gezielte Förderung der individuellen Professionalisie-
rung im Rahmen von Mobilitätsprogrammen gebo-
ten – diese Möglichkeiten werden noch viel zu wenig 
genutzt. Ein europäisches Fachnetzwerk wie EUCEN 
bietet die Möglichkeit, potentielle Partnereinrichtun-
gen für EU-Projekte kennenzulernen bzw. interessante 
Orte für die eigene Professionalisierung auszumachen. 
Die EU-Förderschienen, die EUCEN genutzt hat, sind 
für den Zeitraum 2007-2013 in erster Linie die LLL-
Programme (DG EAC), die über die Agentur EACEA 
abgewickelt werden. TEMPUS ist eine bekannte Pro-
grammschiene (DG EAC – External Programmes and 
Policies). Es gibt den ESF-European Social Fund (DG 
Regio in Kooperation mit DG Employment), die Pro-
gramme im FP 7 (DG Research & Innovation) und, 
wie schon oben erwähnt, Mobilitätsprogramme: z.B. 
Erasmus Staff Training Visits oder im Rahmen von 
Grundtvig (Kontaktstelle: Hochschule bzw. Nationa-
lagentur). Für die neue Programmgeneration für den 
Zeitraum 2014-2020 hat die Europäische Kommissi-
on eine erhebliche Ausweitung des Finanzrahmens 
vorgeschlagen, Details werden derzeit ausgehandelt. 
EUCEN-Mitglieder sehen die europäische Ebene als 
Lernraum, den sie aktiv nutzen wollen, um qualitäts-
volle Bildungsangebote für ihre Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer zu entwickeln; dies kann nur auf der Basis 
geeigneter Organisationsstrukturen geschehen und in-
nerhalb von adäquaten Rahmenbedingungen, auch auf 
nationaler Ebene – andere europäische Beispiele die-
nen ihnen zur Inspiration. Gleichzeitig gilt es aber auch, 
die eigenen Ideen in Europa bekanntzumachen, denn: 
Europa sind nicht die Anderen, wir alle sind Europa!
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Projektbeispiel

Die medizinische Fakultät der Universität Heidelberg 
startete angesichts eines ständigen Zuwachses an neu-
em medizinischen Wissen, der zunehmend patienteno-
rientierten Arbeit und den wachsenden ökonomischen 
Anforderungen 1998 einen Reformprozess für die 
Fakultät und das medizinische Curriculum. Im Fokus 
stehthier die Modernisierung des Curriculums, wel-
ches dazu beitragen soll, dass die künftigen Ärztinnen 
und Ärzte mit veränderten Lehrinhalten und didakti-
schen Methoden zukunftsorientiert ausgebildet und für 
die komplexe und anspruchsvoller gewordene Praxis 
gerüstet sind. Das reformierte Curriculum mit dem 
Namen „Neues Klinisches Curriculum“ (HeiCuMed) 
wurde im Oktober 2001 eingeführt und wird seitdem 
verwirklicht.

Im Vergleich zu der bis dahin praktizierten Lehre 
charakterisieren das Reformcurriculum einige neue 
Aspekte. HeiCuMed beinhaltet ein modulares the-
menzentriertes Kursprogramm für die Studierenden, 
legt Schwerpunkte auf eine engere interdisziplinäre 
Verzahnung der medizinischen Fächer und eine noch 
stärker an der Praxis orientierte Ausbildung. Damit 
einher ging die Absicht, ebenso die Lehre zu moderni-
sieren und neue Lehr-Lern-Arrangements einzuführen. 
In diesem Zusammenhang wurde es notwendig, die 
lehrenden Ärztinnen und Ärzte in der Stärkung ihrer 
persönlichen Lehrkompetenz zu unterstützen und sie 
neben den grundlegenden Gedanken des Reformpro-
jekts mit den andersartigen Lernumgebungen (wie dem 
Design von Lehrveranstaltungen, didaktische Strategi-
en, Verfahren und Methoden, dem Rollenverständnis 
und der Haltung als Lehrende) vertraut zu machen. 
Hierzu wurde das Konzept eines Dozententrainings zur 
Professionalisierung der Lehre entwickelt und durch-
geführt; dieses hatte damals in Deutschland Vorreiter-
funktion. Seitdem durchlaufen jährlich zwei Kohorten 
von jeweils ungefähr 40 Lehrenden der medizinischen 
Fakultät fünf Tage das Training. In den letzten Jahren 
wurde es um weitere zwei Tage und zusätzliche Ele-
mente erweitert. 

Für die pädagogische Beratung und Begleitung des Re-
formprojekts wurden wir als Hochschuldidaktiker/in-
nen und Organisationsentwickler/innen beauftragt. Seit 
Beginn des Projekts arbeiten wir in der konzeptionel-
len Entwicklung und konkreten Umsetzung des Curri-
culums und des Trainingsprogramms mit der Fakultät 
zusammen, um diejenigen Dozent/innen, die das Cur-

riculum mit Studierenden durchführen, zu unterstützen. 
Die interdisziplinäre Arbeit führen wir seitdem in einer 
langfristigen Kooperation fort. Kern des konstruktiven 
Zusammenwirkens war und ist eine Projektsteuerungs-
gruppe in der Fakultät, die bereits in einem sehr frühen 
Zeitpunkt des Prozesses eingerichtet wurde. Sie setzt 
sich aus Lehrenden der medizinischen Fakultät zusam-
men, die von Anfang an das Vorhaben hoch motiviert 
unterstützt haben. Die Aufgaben liegen insbesondere 
darin, die medizinischen Fächer über die Prozessin-
halte und  schritte zu informieren, die Akzeptanz des 
Projekts herzustellen, für die notwendigen strukturel-
len, inhaltlichen sowie persönlichen Veränderungen 
zu werben. Ebenso sorgt die Steuerungsgruppe für die 
interne Vernetzung der Aktivitäten und die Realisation 
des Dozententrainings und dessen Weiterentwicklung.

Als interdisziplinäre Herausforderung in diesem Pro-
jekt ist die Zusammenarbeit zwischen der bildungswis-
senschaftlichen Disziplin bzw. der Organisationsent-
wicklung mit der Fachdisziplin Medizin zu betrachten, 
einer Konstellation, wie sie im Abschnitt Strukturcha-
rakteristik skizziert wurde. Es stellte sich ebenso die 
Aufgabe, die Qualität der Lehre durch das entworfene 
Dozententraining zu erreichen, angesichts dessen, dass 
in der Fakultät traditionell nur der Forschungs-Output 
zählt(e). Herzustellen war somit eine Akzeptanz der 
Änderungsnotwendigkeit und der Bereitschaft, den 
Weg einer Entwicklung auch der eigenen Lehrkompe-
tenz zu beschreiten. Dieser Aufgabe ging im Wesentli-
chen die Steuerungsgruppe fakultätsintern nach, wäh-
rend in den Präsenzphasen des Dozententrainings unter 
dem Fokus der disziplinären Grenzüberschreitung ver-
sucht wurde, mit den Teilnehmenden, die unterschied-
liche medizinische Fächer vertreten, unter einem inter-
disziplinären Fokus die Lehre zu modernisieren. Die 
ersten Begegnungen in der gemeinsamen Arbeit brach-
ten gravierende Unterschiede hinsichtlich der Vorstel-
lungen zu Tage, wie der Projektgegenstand inhaltlich 
ausgestaltet werden sollte. Nur „der uneingeschränkte 
Wille ...(der Steuerungsgruppe)... zu lernen und die Be-
reitschaft, die eigenen disziplinären Vorstellungen zur 
Disposition zu stellen“ (Mittelstraß, 2005) ermöglich-
ten die sodann erfolgten konstruktiven Schritte.

Um diese perspektivische Grundhaltung stärken und 
um über die Disziplinen hinweg zusammenarbeiten zu 
können, entwickelten wir als methodischen Rahmen 
einen kooperativen Ansatz. Er gestaltet in besonderer 
Weise die Zusammenarbeit mit der Projektsteuerungs-
gruppe – bestehend aus den beauftragten Berater/innen 
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3. Die Gender-Toolbox als  
	 Analyseraster

Eine gut strukturierte Gender-Toolbox (Abbildung 1) 
kann einerseits Gender als Querschnittsthema vermit-
teln und andererseits Bezüge zur eigenen Fachdisziplin 
aufzeigen.

Die Gender-Toolbox versteht sich als eine Art Werk-
zeugkoffer für Lehrende zur Gestaltung einer gen-
der- und diversitysensiblen Lehre mit einer Auswahl 
an erprobten inter- und transdisziplinären Modulbau-
steinen und Hinweisen zu didaktischen Gestaltungs-
möglichkeiten, Fallbeispielen und weiterführenden 
Informationen. Zugleich ist die Gender-Toolbox auch 
ein wissenschaftliches Analyse-Raster, um diese Pra-
xismaßnahmen wissenschaftlich zu untersuchen. Sie 
bietet Lehrenden die Möglichkeit, in relativ kurzer Zeit 
und zugeschnitten auf ihre Lehrveranstaltung mit den 
jeweiligen Tools zu arbeiten und ihre Lehrveranstaltun-
gen gendersensibel zu gestalten.

Bei der Entwicklung der Gender-Toolbox des Projek-
tes GeniaL wurden Publikationen aus dem deutsch-
sprachigen Raum herangezogen (Jansen-Schulz/Du-
deck, 2007; Curdes/Marx/Schleier/Wiesner, 2007). 

Hierbei handelt es sich vor allem um Erfahrungs- und 
Praxisberichte der Hochschul- und Genderforschung. 
Auf deren Grundlage fächert sich die Gender-Toolbox 
in folgende Bereiche:

–– Diversität
Werden Lehrinhalte in Bezug gesetzt zu der 
Bandbreite des Berufsfeldes, des Alters, des 
Geschlechts, der Ethnizität etc.? 

–– Fach- und Geschlechterstereotype
Werden in der akademischen Lehre Fach- und 
Geschlechterstereotype aufgegriffen und wie 
ist der Umgang damit?

–– Sprache und Bilder
Wird gendersensible Sprache verwendet? 
Inwieweit werden Bilder verwendet, die 
tradierte Geschlechter- und Fachstereotype 
transportieren und/oder Klischees bedienen? 
 
 
 

–– Lehr- und Lernmethoden
Inwieweit erfolgt ein bewusster Umgang mit 
vielfältigen Medien der Wissensvermittlung?  
Werden verschiedene Lehr- und Lernformen 
angewandt, wie beispielsweise die konstrukti-
vistische Didaktik?

–– Interaktion
Bezieht die Lehrkraft Studentinnen und Stu-
denten gleichermaßen in Interaktionsprozesse 
ein? Wie verlaufen Interaktionsprozesse der 
Studierenden untereinander im Rahmen einer 
Lehrveranstaltung?

–– Vorbilder
Werden Wissenschaftler/innen im Forschungs-
prozess sowie im gesellschaftlichen Kontext 
sichtbar gemacht?

–– Raum
Wie begünstigen oder behindern die techni-
schen, akustischen und räumlichen Rahmen-
bedingungen die Lehrveranstaltung?

–– Gesellschafts- und Praxisbezüge
Inwieweit werden in der akademischen Lehre 
in theoretisch vermittelten Inhalten Beispiele 
aus der Alltags- und Erfahrungswelt der Stu-
dierenden einbezogen sowie Querverbindun-
gen zu anderen Fachbereichen oder Themen 
z.B. interdisziplinäre Bezüge, gesellschaft-
liche Bedeutung, Risiko- und Folgeabschät-
zung, Beispiele aus der Alltags- und Erfah-
rungswelt beider Geschlechter aufgezeigt?

Dabei ist zu beachten, dass die jeweiligen Bereiche oft-
mals in Kombination miteinander vertreten sind und 
daher nur in der theoretischen Darstellung trennscharf 
voneinander betrachtet werden können.

4. Gender als Querschnittsthema

Basierend auf der Annahme, dass sich Gender als 
Querschnittsthema durch alle Fachdisziplinen zieht, 
entstand in einem Brainstorming innerhalb der in 
Punkt 2 erwähnten Arbeitsgruppe folgendes Mindmap 
(Abbildung 2). Damit soll verdeutlicht werden, was 
die Theorien der Gender Studies zu Grunde legen; 
Geschlechterforschung ist immer interdisziplinär zu 
verstehen und dementsprechend anzuwenden. Das hier 
aufgezeigte Modell erhebt keinen Anspruch auf Voll-











DiSZiPLiNÄRE GRENZÜbERSCHREiTUNgEN ODER INTER-DiSZiPLiNiEREN ALS DiDAKTiSCHE AUFgAbE70

– Dokumentation Jahrestagung 2011

12004

Deutsche Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V.

German Associat ion for University Continuing and Distance Educat ion

D G W F

Literatur

Bunch, C. (1987): „Passionate Politics, Essays 1968-
1986: Feminist Theory in Action”, St. Martin’s Press, 
New York.

Becker, R./Kortendiek, B. (Hrsg.) (2010): „Handbuch 
Frauen- und Geschlechterforschung – Theorie, Metho-
den, Empirie“, VS Verlag.

Curdes, B./Marx, S./Schleier, U./Wiesner, H. (Hrsg.) 
(2007): „Gender lehren – Gender lernen in der Hoch-
schule. Konzepte und Praxisberichte“, BIS-Verlag, Ol-
denburg.

Gemeinsame Wissenschaftskonferenz (GWK) (2011): 
„Frauen in MINT-Fächern – Bilanzierung der Aktivi-
täten im hochschulischen Bereich“, in: Materialien der 
GWK, Heft 21, S. 34ff.

Jansen-Schulz, B./Dudeck, A. (Hrsg.) (2007): „Zu-
kunft Bologna!? Gender und Nachhaltigkeit als Leit-
ideen dür eine neue Hochschulkultur“, Peter Lang Ver-
lag, Frankfurt a.M.

Macke, G./Hanke, U./Viehmann, P. (2008): „Hoch-
schuldidaktik. Lehren, Vortragen, Prüfen“, Beltz-Ver-
lag, Weinheim.

Süthoff, M./Winkelmann, K. (2006): „Mehr Weiblich-
keit in der Wirtschaft fördert die Wettbewerbsfähig-
keit“, in: Buhr, R. (Hrsg.): „Innovationen – Technik-
welten, Frauenwelten“, Wostok Verlag, Berlin.

Wade, M. D. (1994): „Ada Byron Lovelace: The Lady 
and the Computer”, New York, Dillon.

Autorinnen

Anne Grökel M.A. 
Wissenschaftliche Projektkoordinatorin im Projekt 
„GeniaL - Gender in der akademischen Lehre an Thü-
ringer Hochschulen“ 
Technische Universität Ilmenau

Diplom-Betriebswirtin (FH) Susann Saarmann 
Wissenschaftliche Projektmitarbeiterin im Projekt 
„GeniaL - Gender in der akademischen Lehre an Thü-
ringer Hochschulen“ 
Fachhochschule Schmalkalden













DiSZiPLiNÄRE GRENZÜbERSCHREiTUNgEN ODER INTER-DiSZiPLiNiEREN ALS DiDAKTiSCHE AUFgAbE76

– Dokumentation Jahrestagung 2011

12004

Deutsche Gesellschaft für wissenschaftliche Weiterbildung und Fernstudium e.V.

German Associat ion for University Continuing and Distance Educat ion

D G W F

Wie Fähigkeiten zur interdisziplinären Zusammenar-
beit gefördert werden, wird im Folgenden am Beispiel 
von Projekten verdeutlicht.

5. Relevanz von Projekten für inter 	
	 disziplinäre Lernprozesse

Eine besondere Vorgehensweise zur Förderung nach-
haltiger Lernprozesse und der persönlichen wie beruf-
lichen Weiterentwicklung stellt dabei das Projektlernen 
dar. Bereits die Entwicklung und Ausarbeitung von 
Projektvorhaben beinhaltet die selbstständige Erschlie-
ßung von Wissen, die Selbststeuerung des Lernprozes-
ses, die selbständige Problemlösung und vor allem die 
Zusammenführung disziplinärer Inhalte und interdis-
ziplinäre Vorgehensweisen. Mit der Entwicklung und 
Planung von Projekten werden zudem teilnehmerak-
tivierende, handlungsorientierte Lernprozesse geför-
dert, indem relevante Phasen wie Informieren, Planen, 
Entscheiden, Umsetzen und Auswerten durchlaufen 

werden. Da Projekte darüber hinaus in und zwischen 
vielen Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialwe-
sens durchgeführt werden, bieten sie für Berufstätige 
vielfältige Möglichkeiten der Partizipation an Struktur-
entwicklungen und Reformprozessen. 

Projekte werden primär für die Bewältigung neuartiger 
und komplexer Aufgabenstellungen durchgeführt. Sie 
beziehen sich auf aktuelle Probleme und einen relevan-
ten Handlungsbedarf, der im Rahmen des Berufsalltags 
nicht routinemäßig bearbeitet werden kann. Für Ein-
richtungen ist es eine Chance, um neue, bereichsüber-
greifende Aufgaben in der Organisation systematisch 
jenseits der Linie bearbeiten und bewältigen zu können. 
Sie gelten als ein „Instrument des geplanten organisa-
torischen Wandels“ und benötigen dafür eine eigene 
Projektorganisation (Grossmann/Scala, 2006: 79). Als 
ein wichtiger Bestandteil oder auch ein Instrument der 
Organisationsentwicklung fördern Projekte Prozesse 
der Personal- und Strukturentwicklung, indem beste-

Abb. 1: Bewertung des Studiums
Quelle:  Endevaluation der ersten 3 Jahrgänge; eigene Berechnung
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5. Schlussbetrachtung

Die hier vorgestellten Projekte an der Fachhochschule 
Brandenburg ermöglichen es der Hochschule, Erfah-
rungen mit Studierenden ohne traditionelle Bildungs-
verläufe zu sammeln und diese neue Zielgruppe für 
sich zu erschließen. Die Detailarbeit in den Projekten 
macht deutlich, dass der damit verbundene Aufwand 
hoch ist. Dem stehen jedoch Vorteile gegenüber wie 
z. B. die Zunahme der Zahlen von Studierenden mit 
nicht traditionellem Hochschulabschluss in verschie-
denen Studienformaten, die Bereicherung der didakti-
schen Expertise der Lehrenden, die ständige Kontrolle 
und Anpassung der Qualitätssicherungssysteme für die 
Arbeit mit dieser Zielgruppe und weitere positive Syn-
ergieeffekte zwischen den einzelnen Projekten und den 
Fachbereichen. 

Die Frage, ob solche oder ähnliche Wege für eine 
Hochschule sinnvoll sind, kann nur in Abhängigkeit 
von ihrer Standortsituation beantwortet werden. Für 
die Fachhochschule Brandenburg sind beide Projek-
te aufgrund der damit verbundenen Erfahrungen und 
Kompetenzen wichtige Bausteine auf dem Weg zu ei-
ner offenen Hochschule. 
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4. Ergebnisse der zweiten Befragung

Der zweite Befragungsbogen enthält Fragen zu folgen-
den Themenbereichen:

-	 Persönliche Angaben,

-	 Vorkenntnisse, Studieneinstieg,

-	 Studierbarkeit und Studienkonzept,

-	 Studienbedingungen.

Die Ergebnisse der zweiten Befragung werden eben-
falls nur auszugsweise wiedergegeben.

Der zweite Fragebogen enthält im Vergleich zum ers-
ten einige Wiederholungsfragen. Auffällig ist, dass sich 
die Geschlechterverteilung verändert. Bei der zweiten 
Befragung waren 49% der Studierenden Männer und 
51% Frauen. 

Dies deutet darauf hin, dass prozentual mehr Männer 
als Frauen das Studium abbrechen. Im Übrigen wei-
sen die Angaben bei den Wiederholungsfragen kaum 

Abb. 3: Unternehmensgröße

Abb. 4: Finanzielle Unterstützung des Studiums durch den Arbeitgeber 
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Bei der Betrachtung der Exmatrikuliertengruppen in 
Bezug auf bereits bestandene Prüfungsleistungen kann 
man zunächst festhalten, dass 35 von 50 Personen (70 
Prozent) in der Gruppe der realen Abbrecher/innen 
mindestens eine Prüfungsleistung bestanden haben, 15 
Personen haben die Universität ganz ohne bestandene 
Leistung verlassen. In der Gruppe der möglichen Ab-
brecher sind es mit 13 von 50 Personen hingegen nur 26 
Prozent, die mit mindestens einer bestanden Leistung 
von der Universität gehen, was zeigt, dass diese Grup-
pe an dieser Stelle weniger Potenzial bietet. Die realen 
Abbrecher bieten mehr Potenzial und liegen anteilig 
sehr nah an den Hochschulwechsler/innen, bei denen 
75 Prozent mindestens eine Prüfungsleistung bestanden 
haben.

Schaut man sich daraufhin die Quantität der Prüfungs-
leistungen an, so weisen die realen Abbrecher/innen 
eine Range von 40 aus mit einem Minimum von 0 und 
einem Maximum von 40 Leistungen. Das lässt darauf 
schließen, dass eine Gruppe der Studienabbrecher/in-
nen in ihrem Studium bereits recht weit fortgeschritten 
war und hier ein relativ hohes Anrechnungspotenzial 
vorhanden ist. Dies bestätigen auch die Werte des Me-

dians und des 3. Quartils, die bei 4,5 bzw. 14,3 Prü-
fungsleistungen liegen. Im Vergleich mit den anderen 
beiden Gruppen lässt sich wieder erkennen, dass die 
realen Abbrecher/innen relativ nah an der Gruppe der 
Hochschulwechsler/innen liegen, in der der Median bei 
7 und das 3. Quartil bei 17,8 Prüfungsleistungen liegen, 
während die möglichen Abbrecher/innen einen Median 
von 0 aufweisen. Das 3. Quartil liegt in dieser Gruppe 
sogar nur bei 1,25 bestandenen Leistungen. Hier bestä-
tigt sich, dass diese Gruppe kaum Anrechnungspoten-
zial aufweist.

Es bleibt festzuhalten, dass bei den realen Abbrecher/
innen eine gewisse Anzahl von bestandenen Leistungen 
zu beobachten ist – die Hälfte der Gruppe hat mindes-
tens 4,5 Prüfungsleistungen bestanden, so dass grund-
sätzlich ein Anrechnungspotenzial vorhanden ist. Ob 
das jedoch auch inhaltlich der Fall ist sowie auch auf 
anrechnungsrelevante Studienmodule zutrifft und so 
ein konkretes Anrechnungspotenzial bei Studienabbre-
cher/innen auf eine Fachinformatiker-Ausbildung vor-
handen ist, wird im nächsten Kapitel untersucht.

Abb. 1: Exmatrikuliertengruppen (Prozentuiert auf alle Exmatrikulierten)

Min. Max. �í�X�Y�µ���Œ�Ÿ�oMedian �ï�X�Y�µ���Œ�Ÿ�o
�Z�����o�����������Œ�����Z���Œ�l�]�v�v���v 0 40 0 4,5 14,3
�D�‚�P�o�]���Z�����������Œ�����Z���Œ�l�]�v�v���v0 63 0 0 1,25
�,�}���Z�•���Z�µ�o�Á�����Z�•�o���Œ�l�]�v�v���v 0 23 0,25 7 17,8
�'���•���u�š���~�K�Z�v���������•���Z�o�µ�•�•�• 0 63 0 1 12

Tab. 1: Anzahl erbrachter Leistungen Fach Wirtschaftsinformatik
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3.1.4 Werbemaßnahmen des  
		  Weiterbildungsangebots für 	
		  Ältere

Printmedien stehen mit Presseberichten, Flyern und 
Broschüren mit einem Anteil von 70 bis 90 Prozent 
immer noch im Vordergrund der Werbemaßnahmen 
(vgl. Abbildung 1). Danach kommt die Internetpräsenz. 

Informationsveranstaltungen gibt es in über der Hälfte 
der Einrichtungen. Radioberichte und Interviews wer-
den stärker als Fernsehberichte genutzt. Vereinzelt gibt 
es auch Newsletter in gedruckter und elektronischer 
Fassung.

3.2 Interessenvertretungen und ihre 	
		  Aufgaben

Die Einrichtungen wissenschaftlicher Weiterbildung 
für Ältere wurden auch gefragt, ob es bei ihnen Inte-
ressenvertretungen gibt. In 35 Hochschulen sind sie 
in unterschiedlicher Rechtsform institutionalisiert, als 
Sprecher/innenrat, Teilnehmer/innenvertretungen auf 

der Basis einer Satzung, eingetragene Vereine oder als 
Beiräte. 

Im Rahmen ihrer Aufgaben (vgl. Abbildung 2) betei-
ligen sie sich in etwa 80 Prozent an der Planung des 
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Abb. 2: Abbildung 2: Interessenvertretungen und ihre Aufgaben7 (Mehrfachnennung möglich)

7	 Diese Abbildung wurde aus Sagebiel/Dahmen 2009, S. 23 entnommen.

Abb. 1: Vermarktung des Weiterbildungsangebots im Senior/innenstudium (Mehrfachnennungen möglich) 
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standes stark eingeschränkt sind. Insgesamt haben an 
den Studiengruppen 4 bis 7, die für die vorliegende 
Untersuchung von Relevanz sind, 100 Personen teilge-
nommen. Davon sind 12 Personen unter 30 Jahren alt, 
24 Personen zwischen 30 und 40 Jahren alt, 44 Perso-
nen zwischen 40 und 50 und 18 Personen zwischen 50 
und 60 Jahren alt. Von den 100 Teilnehmenden sind 67 
männlich und 33 weiblich. Die Zuordnung der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer zu Unternehmensbranchen 
erfolgt auf der Basis der für den deutschen Wirtschafts-
raum allgemein gültigen Einordnung von Unternehmen 
in sogenannte Wirtschaftszweige durch das Statistische 
Bundesamt (WZ, 2008). Demnach ist der größte Teil 

der Teilnehmerinnen und Teilnehmer im verarbeiten-
den Gewerbe tätig (47 Personen). 14 Personen sind in 
Unternehmen zur Erbringung von sonstigen wirtschaft-
lichen Dienstleitungen tätig, 10 im Wirtschaftszweig 
Verkehr und Lagerei, 8 im Wirtschaftszweig Energie-
versorgung, 6 im Wirtschaftszweig Bergbau und Ge-
winnung von Steinen und Erden, 4 im Wirtschaftszweig 
Handel. Die verbleibenden 10 Personen teilen sich auf 
Wirtschaftszweige mit nicht mehr als 3 Personen aus 
demselben Wirtschaftszweig auf. Auf Grundlage des 
Handelsgesetzesbuches (siehe § 267: „Umschreibung 
der Größenklassen“) sind die Unternehmen, aus denen 
die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 4. bis 7. Studi-

 
 

Skalenbezeich-
nung Beispielitem 

Anzahl 
Variablen 

Antwort -
format 

Cron-
bachs �. 

Zufriedenheit „Ich würde die Teilnahme an der 
Weiterbildung Kollegen empfehlen.“ 4 

vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 
.899 

Lernerfolg 
„Durch die Weiterbildung habe ich 
meine arbeitsrechtlichen Kenntnisse 

anreichern können.“ 
10 

vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 

formati-
ves 

Mess-
model 

Lerntransfer 

„Ich habe folgendes durch die 
Weiterbildung erworbene Wissen 

schon beruflich genutzt: 
Arbeitsrechtliche Kenntnisse“ 

10 
vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 

formati-
ves 

Mess-
model 

Veränderungen in 
der partizipations-

orientierten 
Entscheidungs-

findung 

„Durch die Weiterbildung 
berücksichtige ich die Argumente der 

Führungskräfte und Fachkräfte der 
Personalabteilung bzw. der 

Betriebsräte stärker bei meinen 
Entscheidungen.“ 

5 

vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 
.905 

Partizipations-
orientierte 

Entscheidungs-
findung vor der 
Weiterbildung 

„Ich habe die Argumente der 
Führungskräfte und Fachkräfte der 

Personalabteilung bzw. der 
Betriebsräte vor der Weiterbildung 
stark bei meinen Entscheidungen 

berücksichtigt.“ 

5 
vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 

.746 

Anwendungs-
orientierung und 
Realitätsbezug 

„Es wurden Lösungsansätze und 
Handlungsalternativen für die 
berufliche Praxis erarbeitet.“ 

3 

fünfstufig: 1 
Weniger als 
10%, 2 Ca. 
25%, 3 Ca. 
50%, 4 Ca. 

75%, 5 Mehr 
als 90% 

.746 

Berufliche 
Relevanz der 

Weiterbildungs-
inhalte 

„Die in der Weiterbildung 
vermittelten Inhalte sind für meine 

berufliche Tätigkeit in hohem Maße 
relevant.“ 

2 
vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 
.584 

Unterstützung des 
Lerntransfers durch 

berufliches 
Anwendungsfeld 

„Mein Vorgesetzter ist bei der 
Umsetzung neuer Ideen aus der 
Weiterbildung aufgeschlossen.“ 

2 
vierstufig: 1 
trifft nicht 

zu, 4 trifft zu 
.824 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Tab. 1: Übersicht über die in die Analyse einbezogenen Skalen
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